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Ein Wahrzeichen für den Technopark
Anfangs Jahr können die
ersten Firmen im Technopark
einziehen. Mit dem Umbau des
Speditionsgebäudes der SLM
besitzt der Technopark ein
weithin sichtbares Zeichen
im ehemaligen Industrieareal. 

■                      von ULRICH SCHEIBLER

Die Technopark Winterthur AG veran-
staltete im Frühjahr 2000 für ihr Bauvor-
haben einen Gesamtleistungswettbe-
werb unter drei Teams. Das Projektteam
Lerch AG Bauunternehmung, Architek-
ten Dahinden und Heim sowie Dürsteler
Baurealisierung bekam im Sommer 2000
den Zuschlag. Nach nur zehn Monaten
Bauzeit können anfangs Jahr die ersten
Mieter in das umgebaute Gebäude ein-
ziehen.

Prägnanter Eckbau
Die Trägerschaft Technopark Winter-

thur hat das ehemalige Speditionsgebäu-
de mit Modellwerkstatt und Magazin im
Werk 1 der SLM zum zentralen Bau und
Ausgangspunkt der Entwicklung ihrer
Institution bestimmt, die den Aufbau
und die Förderung von innovativen Un-
ternehmen und die Zusammenarbeit
von Wissenschaft und Praxis ermögli-
chen soll. Das Gebäude – 1906 erstellt
und 1915 um ein viertes Geschoss aufge-
stockt – steht als prägnanter Eckbau
im südlichen Arealbereich in Nachbar-
schaft zu den Arbeiterhäusern an der
Jägerstrasse und den umgenutzten ehe-
maligen Modellschreinereigebäuden im
Lagerplatzareal. Er nimmt eine wichtige
städtebauliche und raumbildende Stel-
lung im Strassenraum ein. Das Gebäude
besteht aus einer tragenden, massiven
Sichtbacksteinfassade. Die horizontale
Gliederung mit roten Klinkersteinbän-
dern und die in das gelbe Sichtmauer-
werk eingeschnittenen Fensteröffnun-
gen geben den Fassaden ihr unverwech-
selbares Gesicht. Die aus ökonomischen
und statischen Gründen von Stockwerk
zu Stockwerk abnehmende Mauerstärke
ist an den unterschiedlichen Leibungs-
tiefen der Fensteröffnungen ablesbar. 

Der Bau ist ein für die Industrieareale
typisches, nach funktionellen und wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten entworfe-
nes Werkgebäude aus dem Beginn des
20. Jahrhunderts. Der Grundriss gliedert
sich in einen Serviceteil mit Modell-
werkstatt, Magazin und angebautem Er-
schliessungsturm sowie in die drei zehn

Meter breiten, im Erdgeschoss zweige-
schossigen Speditionshallen. Die vorge-
gebene Baustruktur ist Ausgangslage für
das neue Nutzungskonzept. Drei Sicht-
betonscheiben in den Querachsen der
Eisenskelettkonstruktion entlasten die
Stützen und unterteilen den längsgerich-
teten Grundriss in vier Raumkammern.
Ein Erschliessungsgang durchstösst die
Betonscheiben und führt zur aus Stahl
konstruierten Fluchttreppe an der Nord-
fassade des Gebäudes. Durch die asym-
metrische Anordnung des Ganges ent-
stehen auf der Ost- und Westseite unter-
schiedlich grosse Räume, die sich durch
interne Verbindungen zusammen-
schliessen lassen. 

Inspirierende Materialstimmung
Diese nutzungsneutrale Raumstruk-

tur kann sich flexibel der Entwicklung
der jeweiligen Unternehmen anpassen.
Aus wirtschaftlichen Gründen musste
bei den zweigeschossigen Hallen eine
Zwischendecke eingezogen werden. Zu
bedauern ist, dass im Bereich der Cafete-
ria der zweigeschossige Raum nicht er-
halten geblieben ist; räumlich wäre ein
attraktiver Treffpunkt entstanden. Die
ursprünglichen Holzbalkenausfachun-

gen und Bretterböden der Sekundär-
konstruktion sind erhalten geblieben; im
dritten Obergeschoss konnte die ur-
sprüngliche Holzkonstruktion des Da-
ches sichtbar bleiben. Einige bemer-
kenswerte Ausbaudetails erregen die
Aufmerksamkeit des Besuchers: Im Foy-
er der Geschosse ist vor die durchgehen-
de und jederzeit zugängliche Installati-
onszone der Sanitärbereich als Holzkis-
te frei in den Raum gestellt; die Trassen
für die Medien und Beleuchtung führen
in Metallkanälen offen durch die Räume.
Der dunkle Steinholzbodenbelag, die
Sichtbetonwandscheiben, die alten, hell
gestrichenen Backsteinwände und die
farblich in einem kräftigen Rotton her-
vorgehobene Eisenskelettkonstruktion
geben den Räumen eine karge, aber
inspirierende Farb- und Materialstim-
mung, die Erinnerungen an die vergan-
gene Industriegeschichte weckt. Die ur-
sprünglich kleinteiligen Fenster wurden
durch sprossenlose Holzfenster mit ho-
rizontalem Kämpfer und Kippflügel er-
setzt. Im Gegensatz zu den Lofts im um-
genutzten Hauptmagazin im Sulzer-Areal
ist diese Massnahme hier vertretbar: Die
Fenster sind eigenständige Bauelemente
in der statisch tragenden Backsteinfas-

sade. Im Hauptmagazin waren sie inte-
grierender Bestandteil des fein struk-
turierten, flächenbündigen, von der in-
neren Eisenskelettkonstruktion unab-
hängigen Fassadenaufbaus.

Irritierende Symmetrie
Der über dem massiven Sichtback-

steingebäude schwebend aufgesetzte,
zweigeschossige, durch Boden- und De-
ckenstirnen horizontal gegliederte Glas-
körper ist der augenfälligste Teil des Um-
baus. Er setzt nach aussen ein markantes
Zeichen. Zum Unterbau versetzt und ge-
gen das Arealinnere überhängend, irri-
tiert er das an Symmetrie und Gleichge-
wicht gewöhnte Empfinden. Diese bau-
liche Massnahme lässt sich aber auch ar-
chitektonisch und städtebaulich begrün-
den: Die auskragenden Dachgeschosse
akzentuieren im Areal die Eingangssi-
tuation und den Vorplatz zum Gebäude.
Damit dieser Freiraum als Hauptzugang
zum Technopark attraktiv gestaltet wer-
den kann, muss aber das heute störende
Garagengebäude an der Jägerstrasse ab-
gebrochen werden. Gegen das Lager-
platzareal erscheint der Aufbau als zu-
rückgesetzte Attika und respektiert so-
mit den ursprünglichen Strassenraum.

Durch die intelligente Einfachheit und
Zurückhaltung des Hinzugefügten wird
die Gestalt des bestehenden Gebäudes
verändert. Aus dem Zusammenspiel des
Neuen mit dem Alten entsteht ein neues
Ganzes; der Bau bekommt eine neue, ak-
tuelle Bedeutung. In Konstruktion und
Material kontrastiert der aufgesetzte
Glaskörper zum Unterbau: Runde
Schleuderbetonstützen tragen Eisen-
betonflachdecken; die nicht tragenden
Längsfassaden, eine zwischen Boden
und Decke eingespannte, schlanke Pfos-
ten-Riegel-Konstruktion in Holz/Metall,
sind voll verglast. Die bei der Besich-
tigung noch unverbauten, 730 Quadrat-
meter grossen Räume beeindrucken
durch ihre Grosszügigkeit und Transpa-
renz. Der weite Ausblick über die ehe-
maligen Industrieareale lässt nostalgi-
sche Gefühle, aber auch Hoffnung für
die Zukunft aufkommen. Für die bauli-
che Erweiterung des Technoparks beste-
hen Pläne; wir sind gespannt auf die wei-
tere Entwicklung dieser Institution. 
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Der augenfälligste Teil des Umbaues ist der zweigeschossige Glasaufsatz auf dem Backsteingebäude.

Chance gepackt
Eine tief greifende strukturelle Verän-
derung im Baumarkt hat sich in den
letzten Jahren abgezeichnet. Der gros-
se Kostendruck, dem die Bauherren
ausgesetzt sind, droht die Baukosten
stärker als bisher in den Vordergrund
zu stellen und andere Kriterien wie
städtebauliche und architektonische
Qualität zu verdrängen. Der traditio-
nelle Architekturwettbewerb gerät
immer mehr ins Abseits, da umfassen-
dere Anforderungen – vor allem Kos-
tenaussagen – verlangt werden. In die-
sem Zusammenhang gewinnt der Ge-
samtleistungswettbewerb gegenüber
dem Planungswettbewerb an Bedeu-
tung. Er fordert einen Lösungsvor-
schlag zum Bauvorhaben und ein ver-
bindliches Angebot zu Qualität und
Preis sowie die Zusammensetzung
des Anbieters mit Architekten, Inge-
nieuren und Bauunternehmern. Das
eherne Prinzip, «wer plant, führt
nicht aus; wer ausführt, plant nicht»,
wird aufgegeben. Der Architekt als
Treuhänder des Bauherrn hat ausge-
dient. Dass es den Bauverantwort-
lichen auch bei einem Gesamtleis-
tungswettbewerb möglich ist, städte-
bauliche, architektonische und denk-
malpflegerische Anliegen eine Chan-
ce zu geben, zeigt überzeugend das
fertig gestellte Projekt Technopark.

R E S T A U R A N T  U N D  C A F É  S T A D I O N

365 Tage im Jahr geöffnet
Seit kurzem findet man an der
Ecke Wart-/Schützenstrasse
mehr als nur ein Café. Das «Sta-
dion» ist vielseitiger geworden.

Wer bis anhin nach einem Match in der
«Schützenwiese» noch irgendwo ein-
kehren wollte, der war im Restaurant
Stadion gut bedient. Das bleibt auch so.
Nur kann man sich dort seit dem 20. De-
zember auch im Vorbeigehen verpflegen,
noch schnell einen Liter Milch oder
auch das Feierabendbier kaufen. Und
das bis spät in die Nacht. «Wir haben den
Kioskbetrieb von der Kiosk AG über-
nommen und ein wenig ausgebaut», er-
zählt Jolanda Maier, Geschäftsführerin
des «Stadions».

Durch das Zusammenschliessen mit
dem Restaurant Stadion kann nun auch
der Kiosk länger geöffnet bleiben. Beide
sind unter der Woche bis 24 Uhr geöff-
net, und auch am Wochenende bleibt das
Stadion nicht geschlossen. 365 Tage im
Jahr geöffnet – das setzt natürlich den
Einsatz der beiden Geschäftsführer,
Jolanda Maier und Paul Gretsch, sowie
Mithilfe des Personals voraus. «Bis jetzt
hat sich das Konzept bewährt», erzählt

Maier. Die Mischung aus Kiosk, Beiz,
Quartierlädeli und Take-Away scheint
gut anzukommen. Im Shop findet man
Nötiges für den Alltag wie Milch, Tief-
kühlprodukte oder Hygieneartikel, aber
auch das typische Kioskangebot: Heftli,
Zigaretten und Lottoscheine. Ausser-
dem werden auf Bestellung verschiedene
Fleisch- und Wurstspezialitäten aus der
Metzgerei Jucker geliefert. 

Von den Schülern der Gewerbeschule
rege genutzt wird der Take-Away-Shop.
Viele kaufen auf dem Weg von der Turn-
halle noch schnell ihr Mittagessen. Auf
der Speisekarte stehen neben diversen
Pizzen und Hot Dogs auch Frühlingsrol-
len und Bratwürste. Wer zum Essen je-
doch lieber sitzt, dem bleibt noch das
Restaurant mit verschiedenen Gerichten
und einem Tagesmenü. (sal)
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Eine Mischung aus Kiosk, Beiz, Quartierlädeli und Take-Away.

REF .  K I RCHGEME INDE  SEEN

11 Vorschläge
für Kirchenpflege
Die Wählerversammlung vom 28. Januar
konnte unter Leitung von Karl Sigrist als
Präsident und Rosa Fischer als Proto-
kollführerin problemlos durchgeführt
werden. Ziel der Versammlung war, den
Stimmberechtigten für die Urnenwahl
am 2. Juni Kandidaten für die Amtsdauer
2002 bis 2006 bekannt zu geben. Für die
sechs zurücktretenden Mitglieder Ros-
marie Welti (Präsidentin), Corinne
Büchler, Hermann Dähler, Fritz Hag-
mann, Stefan Sailer und Heidi Schläpfer
konnten Ersatzkandidaten gefunden
werden. Die bisherigen Mitglieder
Hanspeter Britt, Anton Meister, Marco
Miglioli, Marianne Schelling und Armin
Unger konnten einstimmig zur Wieder-
wahl vorgeschlagen werden. Ebenfalls
einstimmig erfolgten die Wahlvorschläge
für Susi Feiss, Mario Fortini, Hanspeter
Friedli, Josiane Schwender, Barbara
Steiner und Esther Widmer als neue Mit-
glieder sowie für Anton Meister als künf-
tiger Präsident. Sofern innert der ge-
setzlichen Frist keine weiteren Vorschlä-
ge bei der Stadtkanzlei eingehen, kann
den Stimmberechtigten für die Urnen-
wahl ein gedruckter Wahlzettel mit den
Namen der vorgeschlagenen 11 Mitglie-
der abgegeben werden. (am)

11  Uh r

Schalterhalle HB: Kleine Wanderung 

14  b i s  17 .30  Uh r

Rest. Neuwiesenhof: Seniorentanz

14 .30  Uh r

Marionettentheater im Waaghaus: 
«Vo Zwärge in de Bärge» 

18  resp .  19 .30  Uh r

Konzertsaal der Musikhochschule:
Konzertdiplom Erkin Onay (Violine),
Konzertdiplom Regula Maurer (Violoncello)

19 .30  Uh r

Theater Winterthur: «Warten auf Godot»

20  Uh r

Blaukreuzhaus, Rosenstrasse 5: 
«Costa Rica», Diavortrag mit Ida Frei
Stadtkirche: Französische Chor- und Or-
gelmusik aus dem 19. und 20. Jahrhundert
Gaswerk: Benefizkonzert für die AL Winti
Hotel Zentrum Töss: «In fünf Jahren mit
dem Fahrrad um die Welt», Diavortrag
Hotel Wartmann: «Ardèche, Kilimanjaro,
Suriname, Nepal, Ecuador & Galapagos»,
Diavortrag mit Hansruedi Büchi, Seuzach
Werkstatt-Laden: «Schümlipflümli» ist
ausverkauft (Zusatzvorstellung am 9. 2.)
Theater am Gleis: «Wir sind solcher Zeug
wie der zu träumen», Tanzperformance
Restaurant Bahnhof Töss: 
Schwyzerörgeli-Quartett «Mosibueba»

21 .30  Uh r

Theater am Gleis: Dokufilm Theater Hora

H E U T E


